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technische Anlagen den Versorgungs-
komfort und die zu treffenden energeti-
schen Massnahmen. Erfahrungen aus
dem baulichen Unterhalt bestehender
Gebiude wurden ausgewertet und ent-
sprechende Weisungen als Randbedin-
gungen fiir die Projektierung festgelegt.

Kostenplanung

Die aufgrund von Richtwerten ermit-
telten Gesamtkosten mussten frithzei-
tig auf die langfristige Finanzplanung
des Kantons abgestimmt und budgetiert
werden. Allfdllige Riickschliisse waren
zu analysieren; sie konnten sowohl auf
die Terminplanung, den Ausbaustan-
dard wie auch auf das Raumprogramm
entscheidend Einfluss nehmen. Der zur
Verfiigung stehende Kostenrahmen
war grundsétzlich bestimmt, bevor die
eigentliche Projektierung in Angriff ge-
nommen wurde. Vorprojektskizzen des
Hochbauamtes zogen deshalb Raum-
programmkiirzungen nach sich. Auch
bei der Projektbearbeitung wurde lau-
fend iberpriift, ob die Gesamtkosten
innerhalb des gegebenen Plafonds lie-

gen. So wurden Richtlinien an das Pro-
jektierungsteam erlassen, die Kriterien
der Kostenerfassung und Uberwachung
enthalten.

Terminplanung

Die Planungs- und Ausfiihrungstermi-
ne waren abhéngig von verschiedenen
Faktoren:

- Bediirfnisse der Universitét

- Finanzplanung des Kantons

- Verfahrenswege zur Bereitstellung
der Rechtsgrundlagen

- bauliche Abhéngigkeiten

- Kapazititsgrenzen bei der Bearbei-
tung

Diese Faktoren waren hiufig wider-
spriichlich und mussten deshalb auf
einen gemeinsamen Nenner gebracht
werden. Klare Vorgaben beziiglich Pro-
jektorganisation und Entscheidungsa-
blaufen waren unerlisslich, damit die
einmal festgelegten Termine trotz un-
vorhersehbaren Einflissen eingehalten
werden konnten.

Zur Aufgabe der Architekten

Richtplan und 2. Etappe

Grundlage fiir die Planung der 2. Bau-
etappe war der Richtplan und das darin
enthaltene sogenannte «Leitbild der
Uberbauung», welches mit den Bauten
der 1. Etappe durch Architekt Max
Ziegler bei Planungsbeginn der 2. Etap-
pe bereits baulich Gestalt angenommen
hatte.

Dennoch priiften die Architekten der 2.
Bauetappe, J. Schilling, Zweifel +
Strickler + Partner, im Vorprojektstadi-
um dem Richtplan zwar entsprechende,
architektonisch jedoch andersartige Va-
rianten zur Ergidnzung der bestehenden
Vorgabe. Ziel dabei waren vor allem
eine Reduktion der Gebidudehohe, die
Ubersichtlichkeit und gleichzeitig die
enge Beziehung der einzelnen Raum-
gruppen sowie eine intensive Nutzung
der Zone entlang der Universitdtsachse.

Aus den von den Architekten ausgear-
beiteten Varianten wihlten Baudirek-
tion und Baukommission die Variante
B2 zur Ausfiihrung aus. Thr wichtigstes
Charakteristikum ist die Wiederholung
der parallel zum Hang verlaufenden
Haupttrakte der 1. Etappe und die Ein-
fligung niedriger Gebdudeteile entlang
der Universititsachse, welche die ver-
schiedenen Universitatsgebdude mit-
einander verbindet, wodurch eine Fol-
ge von Innen- und Aussenrdumen ge-

Projekt- und Baubegleitung

Die Abteilung Universititsbauten des
Hochbauamts, als Vertreter der Baudi-
rektion, ist das bauliche Fachorgan,
welches die Koordination zwischen
dem gesamten Projektierungsteam und
der Universitit, aber auch den Behor-
den und Nachbarprojekten sicherstell-
te. Sie Uiberwachte und beeinflusste den
Planungs- und Bauablauf und war ver-
antwortlich, dass die gemiss Kreditbe-
schluss umschriebenen Aufgaben in-
nerhalb der vorgegebenen Termine und
Kosten zum festgelegten Nutzwert ab-
gewickelt wurden. Im weiteren betreute
sie zusammen mit dem Projektierungs-
team das Vergebungs-, Vertrags- und
Rechnungswesen und war dafiir be-
sorgt, dass die beauftragten Architekten
und Ingenieure ohne wesentliche Sto-
rungen - insbesondere wegen Riick-
kommensantrdgen von Beniitzern -
ihre vertraglichen Leistungen kontinu-
ierlich erfiillen konnten.

Paul Meyer

Richtmodell Uni Irchel fiir den Vollausbau, hervorgegangen aus dem 1. Preis des Ideenwettbewerbs (Max
Ziegler 1965/66). In der Mitte von links nach rechts die Winterthurerstrasse. Am Eingang der Gesamtanlage
ein Hochhaus als weithin sichtbarer Akzent und Blickfang. Heute ist etwa die Hilfte des dargestellten Bau-
volumens gebaut, und zwar links der Mittelachse die 1. Etappe nach den Plinen von Max Ziegler, rechts der
Mittelachse die 2. Etappe nach den Plinen der ArchitektengemeinschaftJ. Schilling, Zweifel + Strickler +
Partner. Der alte Strickhof, im Richtplan abgebrochen, wurde inzwischen renoviert und dient ebenfalls der
Universitdt Irchel (u.a. Hauptbibliothek, Zoologie).
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In der Vorprojektphase legte die Architektengemeinschaft fiir die 2. Bauetappe (rechts der Mittelachse) 4 verschiedene Varianten der G

ebdudeanordnung vor, ndm-

lich A genau der Vorgabe der 1. Etappe entsprechend, B gestreckte Gebdudeanordnung mit Zwischenbauten und Innenhéfen und C mehr vernetzte Baustruktur mit
einem lings der Mittelachse angeordneten, die aligemeinen Nutzungen enthaltenden Komplex

bildet wird. In diesen niedrigen Gebéu-
den sind zur Hauptsache die gemeinsa-
men Einrichtungen der Universitdt un-
tergebracht. Die meisten von ihnen ste-
hen auch dem Publikum offen.

Es sind dies von der Hirschwiese her ge-
sehen:

- die Sporthalle

- die Lddenauf der Fussgéngerbriicke

- das Staatsarchiv, das nicht Teil der
Universitdtsgebdude ist

- das Rektorats- und Informatikgebdu-
de, dessen Erdgeschoss auch den Stu-
dentenschaften dienende Rédume be-
herbergt

- das Mensagebdude, welches auch
Versammlungs- und Seminarrdume,
das Museum fiir Anthropologie und
die Zentralverwaltung der Universi-
tiat beherbergt Der eigentliche Men-
saraum mit 500 Sitzplatzen ist so ge-
staltet, dass er auch als Mehrzweck-
raum fiir kulturelle und festliche An-
lasse zu verwenden ist.

- der zweigeschossige Lichthof, der die

Auditoriumsbereiche der 1. und 2.
Etappe und gleichzeitig die beiden
Hauptgeschosse, ndmlich Forums-
ebene (H) und Auditoriumsebene
(G) miteinander verbindet. Mit dem
Lichthof wurde ein eigentlicher Mit-
tel- und Orientierungspunkt der Uni-
versitét Irchel geschaffen. Eine gross-
ziigige Treppenlandschaft dient als
Aufgang und zugleich Sitzzone. Sie
wurde vom Bildhauer Leo Dall’ An-
tonia gestaltet. Die obere Ebene die-
ses Lichthofes bildet die transparente
Fortsetzung des Forums (7) und ver-
bindet dieses mit dem atriumartigen
Raum zwischen den beiden an das
Forum grenzenden Institutsbauten,
dem sog. Medizinhof(8).

Die Horsaalgruppe (9) der 2. Etappe
bildet den Abschluss der grossziigi-
gen Horsaalebene der 1. Etappe. Der
450 Pldtze fassende grosse Horsaal
der 2. Etappe ist mit Parlamentarier-
bestuhlung ausgestattet, d.h. jeder
Sitzplatz ist direkt zugénglich.

Zur Ausfiihrung kam Variante D: Die Institutsbauten sind dhnlich der 1. Etappe gestaffelt angeordnet, je-

doch nicht mehr ineinander iibergehend, sondern iiber verglaste Treppenhduser und Gangzonen miteinander

verbunden. Aus einem neu entwickelten Installationskonzept ergibt sich eine strukturierte Gebdudeform.
Léings der Mittelachse sind die allgemeinen Réiume wie Mensa, Seminarriume, Ausstellung, Lichthof an-

geordnet

896

Die Institutsbauten

Die Institutsbauten, also die Bauten fiir
Lehre und Forschung, welche die
Hauptmasse der Universitdtsbauten
darstellen, sind wie in der 1. Etappe
dreibiindig. Im strukturellen Aufbau
unterscheiden sie sich von der 1. Etappe
wie folgt:

Die Rdume fiir Lehre und Forschung
sind nicht mehr auf verschiedene Ge-
biude aufgeteilt. Die von den Studen-
ten intensiv genutzten Raume, also die
Riume fiir die Lehre, befinden sich je-
weils in den Hauptgeschossen. Hier
wurden breite Zirkulationszonen ge-
schaffen. Die Labors der Lehre weisen
teilweise Fluchtbalkone auf. Die wenig
personenfrequentierten Labors der For-
schung befinden sich in den oberen Ge-
schossen. Hier geniigen schmalere Zir-
kulationszonen, und es sind keine
Fluchtbalkone notwendig.

Die funktionelle Gliederung der Nut-
zungen findet ihren Ausdruck in der
strukturellen Gliederung der Baukdr-
per: Allgemeinbereiche sind von aussen
gekennzeichnet durch sichtbare runde
Stiitzen vor den Raumabschliissen. Die
Lehrbereiche der unteren Geschosse
unterscheiden sich von den dariiberlie-
genden Geschossen der Forschung
durch den Wegfall der starken Hori-
zontalgliederung.

Damit wird die grosse Baumasse der In-
stitutsbauten horizontal aufgegliedert.
Verglaste, zuriickspringende Treppen-
hiuser bewirken die angestrebte kubi-
sche Trennung der Institutsbauten.

Flexibilitit der Nutzung

Der Wunsch der Bauherrschaft nach
durchgehend 3,00 m lichter Hohe bei
4,00 m Geschosshohe fiihrte zu einem
Installationssystem mit zwei quer zur
Hauptfassade angeordneten Installa-
tionskernen, die eine kreuzungsfreie
und den Bediirfnissen flexibel anpass-
bare Medienfiihrung erlauben.



Architektur/Offentlicher Bau Schweizer Ingenieur und Architekt 38/85

pAT e y
S NURRIER 1o 0

; e o e e, o T LT %
llIﬂgIllllHl A0 O o i iy |11 T TR

v FE

miE

2. Bauetappe, gesehen vom Haupizugang. Im Vordergrund das Mensagebdude

Die Anordnung der 2 Schachtzonen quer zur Lingsrichtung ermdglicht eine flexible Nutzung mit unter-
schiedlich tiefen Rdumen, ein- oder zweibiindig angeordnet

Es sind damit bis 900 m? zusammen-
héngende Nutzflichen pro Geschoss
moglich geworden, und es konnten ver-
schiedenartige Raumtiefen bei ver-
schiedener Lage der Erschliessungsgén-
ge angeboten werden. Entlang der Fa-
kultdtsachse wurde eine schwach instal-
lierte Biirozone ausgeschieden. Ausser
Elektrizitdt und Telefon sind hier keine
Medien vorhanden. Auch die Liiftung
SOIEHATISCHEL  (RUNDRISS erfolgt ausschliesslich iiber die Fenster.

Der Skelettkonstruktion aller Bauten
liegt der Konstruktionsraster des Richt-
planes, 7,20X7,20m, zugrunde. Aus
o CANGE 140 Kostengriinden sind alle Stiitzen in Ort-

FoR&LHUNG s .. . 5
beton ausgefiihrt. Freistehende Stiitzen
. sind rund, Fassadenstiitzen rechteckig.
LEHRE. bANE s Alle Geschossdecken sind flach, 30 cm,

mit Nutzlasten von 750kg/m? inkl.
nichttragenden Zwischenwinden.

SCHEHANSWHEL  QUERLHMATT

Materialien und Farben
T L Im Innenausbau schaffen die unbehan-
. O &—=0== = e i delt in Erscheinung tretenden Bau-
o OBQ materialien eine natirliche, dem
° e ='€ .1 ° .’ X Institutsbetrieb angemessene Atmo-
O "% o' s a E! i sphidre. Die Struktur des Gebdudes,

nidmlich die runden Stiitzen, die Lift-
und Medienschichte sowie die Decken
wurden in rohem, unbehandeltem
Sichtbeton belassen. Farbliche Akzente
werden mittels sekunddrer Elemente
gesetzt. Es sind dies rotgelbe Sichtback-
steinwinde, naturfarbene Holzpaneele
und die gebdudeweise verschieden auf-
einander abgestimmten Farben der Tii-
us ren sowie die in dem Bau integrierten
Werke der beteiligten Kiinstler.

v——q—:
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Energiehaushalt

Es wurden folgende Massnahmen zur
Verbesserung des Energiehaushaltes ge-
troffen:

SCHEHATISCHER S ITT
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wischen Mensa rechts und Staatsarchiv |

1. Verbesserung des k-Wertes entspre-
chend den Anforderungen des Hoch-
bauamtes, mittels besserer Warmeddm-
mung und 3fach-Verglasung

2. Reduktion der Fensterfldchen

3. Aufbau der Fassade, 3schichtig von
innen nach aussen: 25cm Backstein
bzw. 12-15 cm-Betonelement als Spei-
cher, Wirmedidmmung 8 cm Mineral-
faserplatte, Hinterliiftung, Aussenhaut;
in den Forschungsgeschossen besteht
die Aussenhaut aus vorgehédngten
Betonelementen, 12cm stark, in den
iibrigen Geschossen aus vorgehéngten
Metallplatten.

Die niedrigen Gebdude lings der Hauptachse sind
gekennzeichnet durch Siulen und die vorspringende
Dachstrukiur

4 4 3 £ <]

4. Verbundraffstoren iibernehmen
Sonnen- und Kalteschutz. Sie werden
von der zentralen Leitstelle (ZLS) ent-
sprechend dem Wetter gesteuert, kon-
nen aber auch einzeln bedient werden.

5. Die Abstellbarkeit der Medien, be-
sonders der Liiftung pro Raumgruppe,
ergibt geringere Betriebs- und War-
tungskosten. Die Abluft wird generell

Tabelle 1. Anforderungskatalog

inks. Im Hintergrund das Institut fiir Informatik

zur Wirmeriickgewinnung verwendet.
Prinzipiell gilt jedoch der Grundsatz:
Nicht gebrauchte Energie ist die am
einfachsten gesparte Energie. Demzu-
folge wurden mechanische Liiftungsan-
lagen und Klimaanlagen nur fiir Riu-
me vorgesehen, fiir welche entweder ar-
beitstechnische oder apparative Griin-
de vorlagen.

Kennwert- oder Forderungsbeschreibung

Vertragliche
Kennwerte

geringe Energieverluste

Konstruktive wasserdichte Profilstosse

Forderungen

Luftdichtheit des Fenstersystems (EMPA + SZFF)
Luftdichtheit des am Bau montierten Fensters

Schlagregendichtheit des Fenstersystems

schlagregendichte Anschliisse an den Baukorper

kg 2,1W/m*K

Il

0,05 m’/mh Pa??
0,05 m*/mh Pa*?
C

a-Wert
a-Wert
Gruppe

luftdichte und dampfbremsende Anschliisse auf der Raumseite zwischen Baukdrper
und Fenster sowie zwischen den Fensterelementen

Einglasung der Scheiben und Dimensionierung der Versiegelungsfugen nach Richt-
linien (EMPA + SZFF)

Glaseinstand von mindestens 20 mm

absolute Luftdichtheit zwischen Isolierglas und Aluminiumprofil auf der Raumseite
(Glasfalzdichtung)

dauerhafte Eck- und Stossverbindungen von Gummidichtungen

Tabelle 2.  Messwerte und deren Beurteilung

Luftdichtheit a-Werte [m*/mh Pa’3] | Anforderung

gemessen zuldssig

Glasfalz 0-0,006 ~0 die gestellten Anforderungen sind weitgehend er-
fiillt (an einzelnen Stellen der Glasfalzdichtung
Nachbesserungen erforderlich)

Fenstersystem 0,01-0,02 0,05 die vertraglich festgelegte Anforderung ist erfillt

Fensteranschliisse | ... ~0 qualitative Priifungen mittels Rauchpriifer zeigen
gute Resultate (quantitative Messung noch nicht
erfolgt)
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Treppenaufgang im Mensagebdude

Der Mensaraum mit 500 Sitzpldtzen ist so gestaltet, dass er auch als Mehrzweck-
raum fiir kulturelle und festliche Anldsse verwendet werden kann

Fensterkonstruktion

Besondere Beachtung wurde der Fen-
sterkonstruktion geschenkt. Aufgrund
langjdhriger Analysen von Schéden er-
stellte die Walter Bauphysik AG den
folgénden Anforderungskatalog, wel-
cher Grundlage von Ausschreibung
und Werkvertrag war (Tabelle 1).

Die Anforderungen sind, vor Ablauf
der Garantiezeit durch die Walter Bau-
physik AG, am Bau messtechnisch
iberpriift worden und haben folgendes
Ergebnis gebracht (Tabelle 2).

Der zweigeschossige Lichthof dient als Pausenaufenthalt, aber auch fiir Ausstellungen, Empfdinge und Feste

s

Projektorganisation und
Baudurchfiihrung

Fiir die Bearbeitung aller notwendigen
Aufgaben wurde aus Mitarbeitern der
beiden beauftragten Architekturbiiros
Jakob Schilling und Zweifel+Strick-
ler+ Partner die Architektengemein-
schaft Universitdt Ziirich Irchel 2 als
eigenstdndiges Biliro gebildet. Dieses
ARGE-Biiro hatte als Team zu funktio-
nieren. Es wurde deshalb davon abgese-
hen, Planungsarbeiten nach Teillei-
stungen SIA unter den beiden Biiros
aufzugliedern. Auf diese Weise konn-

TN
SN\

S

ten Zustdndigkeitsprobleme vermieden
werden, wie sie in einer starren Abgren-
zung, z.B. in Detailbearbeitung und
Submission, fast zwangsldufig entste-
hen wiirden.

Bei Bauten dieser Gréssenordnung und
der entsprechend langen Planungsdau-
er muss iber Jahre hinweg ein genau
definierter Planstandard durchgehalten
werden; ein weiteres Problem liegt im
immer drohenden Verlust an gemein-
sam erarbeitetem Know-how und an In-
formation bei einem Personalwechsel.
Aus diesem Grunde wurden Teilobjek-
te, in der Regel ein Institutsbau, einem

399
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verantwortlichen Sachbearbeiter zur
selbstindigen Bearbeitung anvertraut.
Von der Erhebung der Beniitzeranfor-
derungen tiber die Submission bis zum
Zeichnen der Ausfithrungspldne durch
den gleichen Objektbearbeiter entstand
so eine Kontinuitdt ohne Informations-
und Reibungsverlust, gleichzeitig
konnte ein hoher Grad an Arbeitsinter-
esse und Identifikation mit der Aufgabe
erreicht werden.

Die Zusammenarbeit mit den Fachinge-
nieuren geschah in den Phasen Vorpro-
jekt und Projekt sowie in konzeptionel-
len, objektiibergreifenden  Fragen
durch die Projektleitung so friih wie
moglich. Der jeweilige Objektbearbei-
ter der ARGE war fiir Aussparungs-,
Detail- und Ausfiihrungsplanung der
zustindige Gesprachspartner des Inge-
nieurs. Auch hier war es die Absicht,
den Informationsfluss zwischen Beniit-
zern, Fachingenieuren und Architekt
moglichst eng und direkt zu halten, un-
missverstindlich festzulegen und an die
Baustelle weiterzuleiten.

Fur die Ausschreibung unter einzula-
denden Generalunternehmern fiir die
Baudurchfiihrung war ein moglichst ge-
naues Pflichtenheft zu erstellen, im we-
sentlichen mit folgendem Inhalt:

- Generalunternehmervertrag  (erar-
beitet durch das Hochbauamt)

- Baustellenbeschrieb, Objekt und Ko-
stengliederung, Terminvorgabe

- Raumbeschriebe der héaufigsten
Raumtypen

- detaillierter Baubeschrieb nach CRB
der Baumeisterarbeiten

- Kurz- und Detailbeschriebe simtli-
cher Arbeitsgattungen geméss BKP

- durch die Fachingenieure erstellte
detaillierte ~Ausfithrungsbeschriebe
aller Installationen

- samtliche Beschliisse, Auflagen, Be-
willigungen von Behdrden und Am-
tern flir Planung und Ausfiihrung

- diverse Konzepte, so zu Farbgestal-
tung, Informationssystem, Brand-
schutz usw.

- Moblierungskatalog zur Laborein-
richtung usw.

Die Unterlagen basierten auf den Pla-
nen 1:100 und Vorrissen 1:50 aller Ge-
schosse, Schnitte und Fassaden und den
wesentlichen Details 1:5, 1:20 und
1:10. Insgesamt erfolgte die Ausschrei-
bung #dusserst detailliert und umfang-
reich. Festlegungen von Material und
Konstruktion wurden vor der Aus-
schreibung in Zusammenarbeit mit
dem Hochbauamt sowie mit den Unter-
nehmern und Fachingenieuren getrof-
fen, so dass in der Ausfithrungsphase
keine wesentlichen Anderungen oder
gar Korrekturen notwendig wurden.

Um Beeintrichtigungen des Betriebes
von Lehre und Forschung der ersten
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Grosser Hoarsaal mit 450>l’lc‘il:e

Aufgrund eines éffentlichen Wettbewerbes wurde der Park rings um die Universitdt, zwischen der Frohburg-
strasse und Schaffhauserstrasse von der Planergemeinschaft Stern und Partner und E. Neuenschwander ent-
worfen und ausgefiihrt
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Etappe zu vermeiden, wurde die Archi-
tektengemeinschaft mit Planung und
Durchfithrung der umfangreichen Bau-
grubensicherungs- und Aushubarbeiten
betraut. Zusammen mit dem Ingenieur
(sieche Beitrag Basler und Hofmann)
und der Unternehmerschaft wurden
diese Arbeiten vor der Arbeitsaufnah-
me des GU abgeschlossen. Zusammen
mit der durch die Architekten erstellten
detaillierten Baumeisterausschreibung
war dem bauleitenden Generalunter-
nehmer auf diese Weise ein relativ
miihe- und risikoloser Baubeginn vor-
gegeben.

Probleme zwischen der Projektleitung-
Planung und der Bauleitung betreffend
Planliefertermine oder Planinhalte
oder auch Plandarstellung sind keine
aufgetaucht, weil allfédllige Fragen
rechtzeitig besprochen, Termine ver-
einbart und auch gehalten werden
konnten. Zum guten Klima zwischen
Baustelle und Architekturbiiro hat si-
cher auch beigetragen, dass Plidne nicht
einfach ins Baubiiro geschickt wurden,
sondern jeweils den Baufiihrern beziig-
lich Inhalt und Verbindlichkeit kurz er-
lautert wurden. Seitens der Generalun-
ternehmung Karl Steiner AG wurden
planerische und konstruktive Vorgaben
nie in Frage gestellt. Die Ausfiihrung
hilt sich genau an die Details der Ar-
chitekten. Der kollegiale Kontakt zur
Baustellenbauleitung und ein fachlich
begriindetes gegenseitiges Vertrauen
hat im wesentlichen zur reibungslosen
und zufriedenstellenden Vollendung
dieses interessanten Baues gefiihrt.

Jakob Schilling, Heinrich Blumer

Bericht des Generalunternehmers

Die Ausfithrung der Bauarbeiten wurde
der Generalunternehmung Karl Stei-
ner AG Ende Dezember 1979 iibertra-
gen. Einen Monat spdter erfolgte die
Vergebung der Baumeisterarbeiten.
Anfang April 1980 wurde mit den Bau-
arbeiten in den vorbereiteten Baugru-
ben begonnen.

Die Aufrichte des ersten Institutsgebdu-
des erfolgte nach zwdlfmonatiger Bau-
zeit. Die letzten Rohbauarbeiten waren
Ende September 1981 abgeschlossen.
Die anschliessende Ausbauphase wurde
mit der Ubergabe der Gebiude an die
Bauherrschaft am 15. April 1983 abge-
schlossen.

Der hohe Technisierungsgrad sowie der
vielféltige Ausbau fiihrten zur Auftei-
lung der wichtigsten Arbeiten in Lose,
was durch die Gliederung des Projektes
in fiinf Baukorper erleichtert wurde.
Insgesamt waren 150 Unternehmungen
eingesetzt.
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Institutsbauten der 2. Etappe. 2 vertikale Schachizonen unterbrechen die Laborrdume. An den Schmalseiten sind die Biiros untergebracht. Links der Mensabau, im

Vordergrund der kiinstliche Teich zwischen Universitit und Staatsarchiv

Kunst am Bau

Unsere bauliche Umgebung ist nicht
nur durch ihre Funktionserfiillung ge-
pragt. Architektur im stddtebaulichen
Kontext ist Ausdruck eines Dialogs
zwischen Riumen, Bauten, bildender
Kunst und landschaftlicher Gestaltung.

Ziel der Kunst am Bau ist nicht die
nachtrigliche Schmiickung eines Bau-
werkes mit Bildern und Objekten, son-
dern eine rdumlich-plastische, funktio-
nelle und materialméssige Auseinan-
dersetzung zwischen Kunst und Bau an
einem dafiir geeigneten Ort. Wenn der
Betrachter von kiinstlerischen Werken
im offentlichen Raum sich ausnahms-

Medizinhof iiber der Hérsaalgruppe. Kunstwerk
von R. Hotz «Organische Spur»

weise Zeit nimmt, auf die rdumlichen
Qualitédten eines Ortes einzugehen und
um ein zu diesem Ort in Beziehung ste-
hendes Kunstwerk zu lesen, erlebt er
mindestens einen Teil des gedankli-
chen, emotionalen und handwerkli-
chen Prozesses, der zur Losung fiihrte.
Diese ordnet sich der architektonischen
Situation integrativ unter, stellt sich
eigenstindig in einem Gleichgewicht
zum umgebenden Raum oder kann so-
gar «storende», Widerspruch manife-
stierende Aussage sein.

Die Abldufe der Entwurfsprozesse sind
so unterschiedlich wie die daran betei-
ligten Kiinstler, Unternehmer, Archi-
tekten und Bauherrenvertreter, unter-
schiedlich im Zusammenwirken und in
ihren Spannungsfeldern. Diese Zusam-

«Gegentreppe» von R. Naghel

menarbeit ist notwendigerweise inten-
siv und meist dornenreich. Die Archi-
tekten misstrauen hiufig den Eingrif-
fen der bildenden Kiinstler in ihre Bau-
ten. Kiinstler - in den Werken auf ihre
Selbstdndigkeit hinweisend - tun sich
schwer im Lesen von Plinen, im Vor-
aussehen der rdumlichen Verhiltnisse.
Unternehmer sind oft verunsichert
durch ungewdhnliche und risikoreiche
Ausfithrungsvorschlidge. Und die Ver-
treter der Bauherrschaft versuchen in
ihrer projektleitenden Verantwortung
mit grosser Anstrengung, die verschie-
denen Anschauungen, Temperamente,
Kosten- und Terminvorstellungen un-
ter einen Hut zu bringen.

Das Hochbauamt des Kantons Ziirich
wendet seit zehn Jahren ein Auswahl-

903



	Die Universität Zürich-Irchel, II. Etappe: zur Aufgabe der Architekten

